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 WiUWVchafWVgeRgUaShie XQd VRlkV-
ZiUWVchafWVlehUeU deU 1HMB

Sch¥MeS*JOOeO: GMaVbeO SJe, daTT dJe DeNPLSaUJe dJe beTUe SUaaUTfPSN JTU?
HPffeMOeS: IcK Z�Ude VaJeQ, dLe FUaJe LVW VcKRQ eLQPaO, Rb eV dLe DePRNUaWLe
�beUKaXSW JLbW. EV JLbW YLeOe M|JOLcKNeLWeQ, DePRNUaWLe ]X OebeQ, QLcKW QXU aXI deU
VWaaWOLcKeQ EbeQe, VRQdeUQ aXcK LP AOOWaJ. ScKRQ ZeQQ dLe FaPLOLe ]XVaPPeQVLW]W
XQd daU�beU VSULcKW, ZaV VLe aP WRcKeQeQde PacKW, NaQQ eV eLQeQ dePRNUaWLVcKeUeQ
WeJ JebeQ, daV ]X eQWVcKeLdeQ, RdeU eLQeQ, deU aQWL-dePRNUaWLVcK LVW. DePRNUaWLe
beJLQQW aOVR LP AOOWaJ, abeU KaW QaW�UOLcK aXcK I�U eLQe GeVeOOVcKaIW, ZLe eV eLQ SWaaW
LVW, JUR�e BedeXWXQJ. 

DaVV dLe DePRNUaWLe beVVeU LVW aOV eLQe
DLNWaWXU RdeU MRQaUcKLe Z�Ude LcK aXI
MedeQ FaOO VaJeQ. Ob eLQe DePRNUaWLe abeU
VLQQYROO LVW, KlQJW daYRQ ab, ZLe PaQ VLe
OebW, JeVWaOWeW XQd XPVeW]W. EV SaVVLeUeQ
aXcK LQ DePRNUaWLe JeQXJ VcKOecKWe DLQJe,
abeU JUXQdVlW]OLcK Z�Ude LcK VaJeQ, daVV
VLe LPPeU QRcK dLe beVWe SWaaWVIRUP LVW.

Sch¥MeS*JOOeO: WeOcKe AXVZLUNXQJ KaW
DePRNUaWLe aXI IKUeQ AOOWaJ? 
HPffeMOeS: WLe LcK aXcK VcKRQ beL deU
eUVWeQ FUaJe JeVaJW Kabe, beJLQQW I�U PLcK
DePRNUaWLe LP AOOWaJ. H|Ue LcK MeQVcKeQ
]X? GeKe LcK aXI VLe eLQ? OdeU IaKUe LcK
�beU VLe dU�beU? ReVSeNWLeUe LcK MeLQXQJeQ
YRQ aQdeUeQ MeQVcKeQ? GeKe LcK JeJeQ
AXVVcKOXVV YRQ MeQVcKeQ YRU? AcKWe LcK dLe
W�Ude YRQ MeQVcKeQ? DaV VLQd aOOeV
FUaJeQ, dLe VLcK ELQ]eOQe LP AOOWaJ LPPeU 
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wieder stellen m�ssen. Also auch da kann man eine demokratische Kultur pflegen
oder eben nicht.

Sch¥ler*innen: Warum gibt es nicht in allen L�ndern Demokratie?
Hoffelner: Das ist eine gute Frage. Herrschaftsformen entwickeln sich auch historisch.
Sie haben was mit Machtverhlltnissen zu tun und damit, welche Gruppe Prestige,
Einfluss, Kapitel und eben Macht hat. Sie hlngt auch damit zusammen, wie Menschen
aufwachsen. Lernen sie von Anfang an, sich unterzuordnen oder d�rfen sie ihre
Meinung sagen? Insgesamt ist das also eine Mischung aus historischen und
gegenwlrtigen Gr�nden, Einfl�ssen von innen und Einfl�ssen von au�en.

Sch¥ler*innen: Warum haben Kinder kein Mitspracherecht in �sterreich? 
Hoffelner: Das w�rde ich so nicht sagen. Kinder d�rfen zwar nicht wlhlen und formal
mitbestimmen. Teil der Demokratie ist aber auch der Diskurs, der Austausch von
Meinungen. Das sind direkt-demokratische Mittel, die auch Kinder n�tzen k|nnen. Sie
k|nnen diskutieren, sie k|nnen ihre Meinung sagen, sie k|nnen argumentieren.
Nat�rlich aber in einem geringeren Ausma� und formal gesehen erst splter. In einer
Demokratie m�sste man auch diskutieren, inwieweit das sinnvoll ist. Eine einfache
Definition von Demokratie sagt, dass es ein freies und faires Wahlrecht geben muss.
Das ist u.a. damit definiert, dass alle die von der Politik eines Landes betroffen sind,
auch wlhlen d�rfen. Menschen bis 16 Jahre d�rfen das in Österreich nicht. Menschen,
die seit 10 oder 20 Jahren hier leben, aber keine Staatsb�rgerschaft haben (die im
hbrigen ja auch nicht billig ist) d�rfen das auch nicht. Hier k|nnte man also schon
diskutieren, inwieweit Österreich eine Demokratie ist, wenn es diese Minimalstandards
nicht wirklich erf�llt.

Sch¥ler*innen: Wieso sind nicht mehr Frauen im Nationalrat Wertreten?
Hoffelner: Auch das hat mit historischen und sozialen Gr�nden zu tun. Politik war
lange Zeit eine Domlne von Mlnnern. Das wirkt noch nach. 
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Und es gibt nun einmal im Parteienspektrum in Österreich Parteien, die nicht so viel
Wert darauf legen, dass es ausgeglichene Verhlltnisse gibt und andere Parteien, die
das sehr wohl ber�cksichtigen. Es ist wiederum Ausdruck der Demokratie, dass das
unterschiedlich aufgefasst wird. Das zeigt sich dann eben auch im Nationalrat.

Sch¥ler*innen: Warum gibt es ein System, das nicht der gesamten Welt von Nutzen
ist? 
Hoffelner: Weil immer noch viele Llnder davon profitieren, dass sie mehr Macht und
Ressourcen als andere haben. Sie profitieren von der Ungleichheit. Sie wollen dann
gar keine gerechten Verhlltnisse, weil sie dann Reichtum und Macht abgeben
m�ssten. Au�erdem ist es anscheinend schwierig, mehrere Milliarden von Menschen
zu koordinieren oder als eine Gesellschaft aufzufassen. Im Zuge der Globalisierung
wlchst die Welt zwar in vielen Bereichen (Mobilitlt, Digitalisierung, Handel, usw.)
zusammen. Gleichzeitig hei�t das aber nicht, dass Ungleichheit beseitigt wird oder
eine Politik f�r alle Weltb�rger:innen umgesetzt wird.
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